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gungswissenschaftlerin und Dozentin der FH

Hildesheim Annette Probst (a Abb. 4) dem

zentralen Thema Bewegung in der Physio-

therapie. Die Physiotherapeutin stellte in

ihrem Vortrag zunächst Theoriemodelle vor,

mit denen Physiotherapeuten heute bereits

arbeiten. Sie selbst hat nun zusammen mit

ihren Studierenden an der FH Hildesheim ein

weiteres Modell entwickelt. Gegenstand die-

ses Modells ist der Bewegungsbegriff in der

Physiotherapie. Bewegung ist ein zentrales

Element der Physiotherapie, doch wird sie

nicht exklusiv von Physiotherapeuten ge-

nutzt. Was macht nun Bewegung in der Phy-

siotherapie aus? Unter dieser Fragestellung

entwickelte Probst das Modell. „Das Phäno-

men Bewegung sollte mit Blick auf seine phy-

siotherapeutische Ausprägung definierbar

(…) und im Praxishandeln erkennbar sein“,

sagte Probst. Um zu veranschaulichen, wie

Bewegung als Bewegungshandlung verstan-

den werden kann, zeigte sie eine Video-

sequenz aus dem Film „I, Robot“. In den

gezeigten Szenen lernt ein Roboter die soziale

Dimension der Bewegung „das Augenzwin-

kern“ kennen und einzusetzen. Dieser Aus-

schnitt verdeutlichte die einzelnen Elemente,

aus der eine Bewegungshandlung besteht:

Sie ist durch sozialen Sinn sowie Emotio-

nalität gekennzeichnet, tritt in einem be-

stimmten Kontext auf, und ihr Ausdruck, ihre

Bedeutung kann von Kultur zu Kultur unter-

schiedlich sein und ist historisch veränderbar.

In dem von ihr entwickelten Modell über-

trägt Probst diese Erkenntnisse auf die

Bedeutung von menschlicher Bewegung in

der Physiotherapie. Das Modell wird in der

nächsten September-Ausgabe der Fachzeit-

schrift physioscience veröffentlicht. Damit

eine physiotherapeutische Behandlung ge-

Über 1.200 Besucher kamen vom 17. bis

19. Mai nach Aachen zum 3. physiokon-

gress (a Abb. 1). Sie lockte nicht nur der

Austausch mit Kollegen und Neuigkeiten aus

der „Physiowelt“, sondern auch das vielfäl-

tige Programm mit nationalen und inter-

nationalen Koryphäen. „Wir wollen unserer

Berufsgruppe ein Podium geben, auf dem

man sich fachlich, interdisziplinär und berufs-

politisch austauschen kann“, beschreibt Phy-

siotherapeutin Rosi Haarer-Becker die Idee,

die hinter dem physiokongress steckt und

auch gelungen war. Sie plante zusammen

mit Uwe Harste, ebenfalls Physiotherapeut,

das Programm des diesjährigen Kongresses

(a Abb. 2 a und b). Es konnte sich sehen las-

sen! Neben den Schwerpunktthemen Multi-

ple Sklerose, Osteopathie, Schmerz, Sport

und Physiotherapie erhielten die Besucher

beispielsweise auch zu Themen wie „Wissen-

schaftlich denken und handeln“ sowie „Un-

ternehmerisch denken und handeln“ Infor-

mationen und Anregungen.

Bewegung: das zentrale Element s Schon

bei der Eröffnungsveranstaltung spürten die

Besucher das hohe Niveau des Kongresses:

Zwei Experten für Bewegungswissenschaft

beleuchteten das zentrale Element Bewe-

gung aus unterschiedlichen wissenschaft-

lichen Perspektiven. Der niederländische

Neuropsychologe Theo Mulder (a Abb. 3)

erläuterte die adaptiven Fähigkeiten des

physiokongress: Physiotherapie bewegt sich
Drei Tage Physiotherapie pur und vieles mehr bot der physiokongress in Aachen.
Die Besucher tauschten sich rege untereinander aus, informierten sich über aktuelle
Entwicklungen in der Physiotherapie und sammelten wertvolle Impulse für ihren
Alltag. Es zeigte sich, Physiotherapeuten sind nicht nur Experten der Bewegung, sie
setzen auch einiges in Bewegung. 

Abb. 1 Viel Applaus gab es auf

der Eröffnungsveranstaltung.

Gehirns. Beim Wiederholen von Bewegun-

gen verstärkt sich die Repräsentation des

Körperteils auf dem motorischen Kortex im

gleichen Maße, wie sie sich auch zum Beispiel

nach einer Phase der Immobilisation zurück-

bildet. Allein das Denken an eine Bewegung

aktiviert 15 % der Neuronen im präzentralen

Kortex. Diese Erkenntnis ist nicht nur für den

Profisport interessant, sondern zum Beispiel

auch für die physiotherapeutische Behand-

lung von Patienten nach Schlaganfall. „Bewe-

gung ist eine Information für das Gehirn, die,

wenn sie in einen Kontext eingebunden ist,

zum motorischen Lernen führt“, sagte Pro-

fessor Theo Mulder. Zur Veranschaulichung

zeigte der Neuropsychologe eine Video-

sequenz, die den Behandlungsverlauf eines

schwer an Parkinson erkrankten Patienten

dokumentierte. Zu sehen war ein alter Herr,

der unkoordiniert und wackelig durch den

Raum ging. Doch gab man ihm einen Tisch-

tennisschläger in die Hand, schlug er den Ball

flink und wie ein Profi in die Luft. Der behan-

delnde Therapeut wusste, dass er in jüngeren

Jahren leidenschaftlich Tischtennis spielte.

Durch den emotionalen Bezug zum Sport-

gerät konnte die alte kortikale Repräsenta-

tion dieser Bewegung aktiviert werden. Fazit:

Emotional positiv gespeicherte Bewegungs-

erfahrungen fördern motorisches Lernen.

Neues Modell der menschlichen Bewe-

gung s Ganz anders näherte sich die Bewe-

a

Abb. 2 a und b Uwe Harste und Rosi Haarer-Becker

begrüßten die Besucher des Kongresses. 

Abb. 3 Theo Mulder zog die

Zuhörer in seinen Bann.

Abb. 4 Annette Probst prä-

sentierte ihr neues Modell.

b

8 Fotos: E. Baumann, F. Klenger, I. Grobe
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„Achtzig Prozent des Erfolgs einer Praxis hän-

gen vom Service ab!“, erklärte Unterneh-

mensberater Ralf Buchner in seinem Seminar.

Er versuchte die Teilnehmer lebhaft davon zu

überzeugen, dass es wichtig sei, außer in

fachliche Fortbildungen auch in die Praxis-

ausstattung, Sauberkeit sowie Freundlichkeit

an der Rezeption zu investieren. 

Ideen für neue Möglichkeiten und span-

nende Herausforderungen für die Physiothe-

rapie bekamen die Teilnehmer des Seminars

„Wirtschaftlichkeit und Menschlichkeit“.

Physiotherapeutin Tanja Latour sprach darin

über die Kommunikationsfähigkeit. Die Refe-

rentin stellte fest: „Die Sprache und Wort-

wahl ist der wichtigste Faktor für das Selbst-

marketing!“ Ihrer Meinung nach sollte man

nicht nur in physiotherapeutische Techniken

investieren, sondern auch Kommunikations-

kurse besuchen.

Zukunft: Physiotherapeuten als Thera-

peuten und Berater s In der abschließenden

Diskussionsveranstaltung am Samstag ging

es um die Frage „Wo stehen die Einzelpraxen

im Jahre 2015?“ Unter der Leitung des

Gesundheitsökonomen und Logopäden Jens-

Peter Claußen entstand eine lebhafte und

inhaltsvolle Diskussion zwischen den Exper-

ten mit therapeutischer und kaufmännischer

Markterfahrung und dem Publikum. Cornelia

Schneider stellte unter anderem die Frage in

den Raum: „Wo sind wir Physios mit unserer

Beratungskompetenz? Die meisten Kosten

im Gesundheitssystem in Deutschland verur-

sachen Muskel- und Skeletterkrankungen.

Wer sind 2015 dafür die Experten, wenn

10

lingen kann, betonte die Professorin am Ende

ihres Vortrags, gilt es mit dem Patienten

gemeinsam Sinn, Lebensweltbezug und

Alltagsrelevanz von Bewegungshandlungen

herzustellen.

Die neue Fortbildungsmöglichkeit: CPTE s
„Ich erhoffe mir durch den Besuch hier auf

dem Kongress neuen Input für meinen phy-

siotherapeutischen Alltag, außerdem finde

ich es toll, so viele Gleichgesinnte auf einem

Haufen zu treffen“, beschrieb eine Physiothe-

rapeutin aus Hannover den Grund ihrer

Anreise. Für den Kongressbesuch konnte sie

auch Fortbildungspunkte erlangen. Fortbil-

dung spielt in der Physiotherapie eine große

Rolle und ist seit kurzem gesetzlich Pflicht.

Meist bilden sich Therapeuten in Kursen fort.

Eine neue Möglichkeit der Fortbildung ent-

wickelten die FH Osnabrück, der Bundesver-

band selbstständiger Physiotherapeuten IFK

und der Georg Thieme Verlag. Sie stellten auf

dem Kongress die ersten Ergebnisse ihres

Projekts IQ Phys (Instrumente für Qualitäts-

sicherung in der Physiotherapie) vor. Dahin-

ter steckt die Idee der kontinuierlichen Fort-

bildung – Continuing Physiotherapy Educati-

on (CPTE). Die Gruppe hat Qualitätskriterien

für sogenannte CPTE-Artikel entwickelt (zum

Beispiel physiopraxis.Refresher aus physio-

praxis 5/07), die am Ende einen Bogen mit

zehn Multiple-Choice-Fragen zur Prüfung des

Lernerfolges haben. Diesen kann der Teilneh-

mer ausgefüllt an den IFK bzw. den Georg

Thieme Verlag senden. Hat er die Mindest-

punktzahl erreicht, kann er etwas gewinnen.

Das Ziel des Projektes ist es aber, die richti-

gen Antworten mit Fortbildungspunkten zu

honorieren. So könnten sich Physiotherapeu-

ten auch von zu Hause fortbilden und Punkte

sammeln, um innerhalb von vier Jahren auf

die vorgeschriebenen 60 Fortbildungspunkte

zu kommen. Doch bis das so weit ist, sind

noch einige Hürden zu überspringen.

Ganganalyse ist trainierte Geschicklich-

keit s Preise konnten auch Teilnehmer des

Seminars zum Thema Ganganalyse von Kirs-

ten Götz-Neumann gewinnen. Die Physio-

therapeutin machte auf anschauliche Weise

klar, dass voreilige Schlüsse bei der Gangana-

lyse kontraindiziert sind. Vor Beginn ihres

Seminars hatte sie unter Ausschluss der

Öffentlichkeit zwei Freiwilligen Tapestreifen

aufgeklebt, um die Gelenkbeweglichkeit zu

fixieren. Die Aufgabe an das Publikum lau-

tete: „Schaut euch das Gangbild an und sagt,

wie viele Gelenke an der unteren Extremität

fixiert sind!“ Die erste Probandin watschelte

im Entengang sichtlich mühsam den Gang

auf und ab. Der zweite Proband lief, als hätte

er an beiden Beinen lange Stöcke gebunden.

Bei der Abstimmung mittels roter und grüner

Stimmkarten wurde schnell klar: Die visuelle

Ganganalyse führt bei ungeübten Augen zu

einer hohen Fehlerquote! Die Lösung war für

alle verblüffend: Bei der ersten Probandin

war lediglich das rechte Sprunggelenk in

Dorsalextension fixiert, während beim zwei-

ten Probanden das fixierende Tape auf der

Lendenwirbelsäule klebte. Die aus Düssel-

dorf stammende Physiotherapeutin machte

dem Publikum mit ihrer rheinischen Art Mut:

„Die beobachtende Ganganalyse ist trainierte

Geschicklichkeit.“

Begeistert von dem Seminar war auch

Mathilde Harms, Schulleiterin der Professor

Grewe Schule in Osnabrück. Sie baut neben

Beinachsentraining aus der Spiraldynamik

auch die Ganganalyse in ihren Unterricht mit

ein: „Ich finde es wichtig, up to date zu blei-

ben und meinen Schülern darin einen Ein-

blick zu geben. Die Schulen heutzutage kom-

men nicht mehr umhin, sich mit der Wissen-

schaft in der Physiotherapie auseinanderzu-

setzen“, sagte Harms, die vom Kongress mit

vielen Anregungen nach Hause fuhr. 

Service und Kommunikation als Marke-

tinginstrument s Gut besucht waren auch

die Seminare zum Themenschwerpunkt

„Unternehmerisch denken und handeln“.

Hier bekamen Selbstständige oder die, die es

einmal werden wollen, Informationen und

Tipps, um ihre Physiotherapiepraxis für den

zunehmenden Wettbewerb fit zu machen. ph
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Abb. 5 Geräte vor Ort testen, das konnten die

Besucher auf der Industrieausstellung.

Abb. 6 Der Spacecurl ermöglicht ein

Training in drei Dimensionen.
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ABRECHNUNG

ter mich bringen, dann werde ich auch einen

Meditaping-Kurs machen“, erzählte eine

Schülerin an einem Tape-Stand begeistert.

Kurze Zeit vorher klebte Dieter Sielmann

einem ihrer Klassenkameraden, der über tiefe

LWS-Schmerzen klagte, einen Tapestreifen

quer auf den Unterbauch sowie auf die Len-

denwirbelsäule. Und siehe da, beim erneuten

Bücken fühlte sich der Rücken gleich besser

an. „Das Interesse ist groß“, berichtet Siel-

mann. „Fast alle kennen zwar Kinesiotape,

doch viele wollen es auch mal an sich selbst

ausprobieren und spüren, um dann endgül-

tig überzeugt zu sein.“ Er ist schon zum drit-

ten Mal auf dem physiokongress vertreten

und verpasst jedem bereitwillig ein buntes

Tape. 

Dass Physiotherapeuten eine Affinität

zur Bewegung haben, wurde beim Rundgang

über den Markt der Möglichkeiten deutlich.

An interaktiven Ständen der insgesamt über

60 Aussteller wurden die Geräte getestet 

(a Abb. 5). Ob es ums Ausprobieren von

Trampolinen, Kippbrettern oder anderen

Gymnastikutensilien ging oder um das Erle-

ben einer neuen Körpererfahrung wie zum

Beispiel das dreidimensionale Bewegen im

Spacecurl (a Abb. 6) oder dem alternieren-

den bzw. pulsierenden Vibrationstraining.

Neben Informationen über Fortbildungen

und Berufsverbände konnten die Kongress-

besucher auf dem Markt der Möglichkeiten

auch in Ruhe in Büchern stöbern (a Abb. 7).

COPD: gesamte Muskulatur trainieren s 
Eine ansehnliche Themenvielfalt bot auch

der Schwerpunkt „Sport und Physiotherapie“:

von Sportphysiotherapie bis hin zu Sport und

Krafttraining in der Physiotherapie. Geert

Jeuring, der sich auf die Physitherapie der

chronisch obstruktiven Lungenerkrankung

(COPD) spezialisiert hat, referierte zu diesem

Thema: „Die Atemtherapie hat einen hohen

Stellenwert bei der Behandlung von Patien-

ten mit COPD. Es hat sich jedoch gezeigt,

dass sie das Fortschreiten der Krankheit nicht

bremst und das Alltagsleben nicht ausrei-

chend normalisieren kann“, betonte Jeuring.

Auf die gesamte Muskulatur sollte sich das

Augenmerk verstärkt richten, um den typi-

schen Teufelskreis zu durchbrechen, der mit

Atemnot und Angst vor Anstrengung be-

ginnt und über fehlende Muskelbeanspru-

chung und Muskelabbau immer tiefer in die

Inaktivität und soziale Isolation führt. Laut

Studien lassen sich mit einem kombinierten

Kraftausdauertrainings Folgen der COPD

wirksam bekämpfen und dürfen daher bei

der Behandlung auf keinem Fall fehlen.

nicht wir?“ Ein freiberuflich tätiger Physio-

therapeut meinte darauf, dass zu viel Bera-

tung für ihn nichts mehr mit dem Kernjob der

physiotherapeutischen Behandlung zu tun

habe. Und damit sprach er sicherlich vielen

Praktikern aus der Seele. Doch die Experten

waren sich einig, dass ohne Marketingstrate-

gien wie Imagepflege, Beratung, Service ein

Großteil der Praxen verloren gehen wird. 

Auch Haftungsfragen kamen zur Spra-

che: „Ein Patient, der keine Verordnung mehr

bekommt, möchte weitere Behandlungen

als Hausbesuche privat weiter finanzieren.

Wie ist hier die Rechtslage?“, fragte ein Teil-

nehmer. Der Unternehmensberater Ralf

Buchner erklärte daraufhin, dass er diese

Behandlung zu Hause so nicht machen dürfe,

da seine Zulassung als Therapeut an die Praxis

gebunden sei. Buchner schlug vor: „Machen

Sie mit einem ortsansässigen Taxiunterneh-

men einen Deal und vereinbaren Sie einen

Shuttle-Service, der die Patienten zu Ihnen in

die Praxis bringt!“

Obwohl sich klar abzeichnetet, dass der

Gesundheitsmarkt ein hart umkämpfter ist

und sich Lohndumping mehr und mehr breit-

macht, waren die Beiträge konstruktiv, und

auf der Veranstaltung wurde nicht gejam-

mert, wie Claußen in seinem Abschlusswort

zufrieden feststellte.

Ideen sammeln auf dem Markt der Mög-

lichkeiten s Anregungen erhielten die Besu-

cher in den Pausen auch auf dem Markt der

Möglichkeiten, der begleitenden Industrie-

ausstellung des physiokongresses. „Jetzt

muss ich nur noch schnell mein Examen hin-ph
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Abb. 7 Frischgedruckt und altbewährt. 

Am Bücherstand konnte man probelesen.

Fotos: I. Grobe, F. Klenger
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genau kennen. Beide lassen sich in der eige-

nen Praxis gut umsetzen.

physioparty: sich bewegen s „Ich habe den

ganzen Tag gestanden, jetzt muss ich mich

bewegen!“, berichtete Katharina Scheel von

der Zukunftsinitiative Physiotherapie ZiPT

und schwang sich auf die Tanzfläche. So

erging es wohl vielen, denn bis spät in die

Nacht war die Tanzfläche voll (a Abb. 8). Für

Stimmung sorgte die „Thera-Band“, deren

Leader Philipp Artzt tagsüber die Besucher

am Thera-Band-Stand beriet. Mit „Let me

entertain you“ von Robbi Williams eröffnete

die Band ihr Programm und traf damit in die

Physioherzen. Wer schon müde Beine hatte

oder nicht tanzen wollte, entspannte sich

vom Tag bei lockeren Unterhaltungen mit

Kollegen, Referenten oder Ausstellern. Für

Snacks und Getränke war ausreichend 

gesorgt.

Jury kürt Aussteller mit physiopreis s
Doch bevor auf der Party das Tanzbein

geschwungen werden durfte, kürte eine vier-

köpfige Jury nach langer hitziger Diskussion

auch dieses Jahr drei Aussteller für das inno-

vativste, schönste und nützlichste Angebot

auf dem Markt der Möglichkeiten: Für ihr

SenseWear-Armband gewann die Firma

Bodymedia in der Kategorie innovativste

Idee den physiopreis. Das multifunktionale

Sensorsystem wird als Armband am hinteren

Oberarm befestigt (a Abb. 9) und misst

Parameter wie Herzschlag, Körpertempera-

tur, Leitfähigkeit der Haut und die Bewegung

des Patienten. Dadurch können auch außer-

halb von Laborumgebungen Daten konti-

nuierlich und genau erfasst werden. Das

kleine Messsystem eignet sich daher zum

Beispiel optimal für den Wirksamkeitsnach-

weis von Bewegung in der physiotherapeu-

tischen Forschung. 

Dynamische und alltagstaugliche Übun-

gen als Therapie bei zerebellärer Ataxie s
Keine Studien gibt es bisher, die die Wirksam-

keit von Physiotherapie bei zerebellärer Ata-

xie untersuchen. Physiotherapeutin Doris

Brötz und ihr Team wollen das ändern. Im

Rahmen des Neurowissenschaftstags „Multi-

ple Sklerose und Physiotherapie in der Neu-

rologie“, der guten Zuspruch fand, stellte sie

ein Pilotprojekt der Neurologischen Univer-

sitätsklinik Tübingen vor, das die Wirksam-

keit der Physiotherapie bei zerebellärer Ata-

xie mit alltagstauglichen Bewegungen unter-

sucht. Bei Multipler Sklerose kommt es häu-

fig zur Schädigung des Kleinhirns, was eine

Ataxie bewirkt. Ziel der Physiotherapie ist das

sichere Gehen auf ebenem und unebenem

Untergrund sowie auf der Treppe. Angelehnt

an die Maßnahmen von Physiotherapeutin

Gerlinde Haase zeigte Brötz einen Behand-

lungsverlauf einer Patientin mit schwerer

Ataxie, die schon nach sieben Tagen Behand-

lung sichtliche Verbesserungen in der Stand-

stabilisation hatte. Im Gegensatz zu der her-

kömmlichen stabilisierenden Ataxie-Behand-

lung führen die Therapeuten in Tübingen

dynamische und alltagsrelevante Übungen

durch, die Patienten auch selbstständig aus-

führen können. Die Seminarteilnehmer lern-

ten neben verschiedenen validierten Assess-

mentverfahren auch das Übungsprogramm

Den Preis für die schönste Präsentation

erhielt das Lehrinstitut für Merima-Massage.

Als Rückzugsoase des Marktplatzes konnten

die Besucher an diesem Stand die Meridian-

Therapie selbst erleben und genießen. Gear-

beitet wurde mit weichen Streichbewegun-

gen an den Füßen (a Abb. 10). Für umfas-

sende Informationen zur Therapie sowie Kur-

sen standen die Standinhaber stets zur

Verfügung.

Der Gewinner in der Kategorie nützlichs-

tes Angebot war die Firma MFT (a Abb. 11).

Sie entwickelt multifunktionale Trainings-

geräte, die ähnlich wie Sportkreisel zum Bei-

spiel die Koordination, Stabilisation und das

Reaktionsvermögen schulen. In Kombination

mit einem neuen Computermesssystem ist

es nun erstmals möglich, globale Körper-

stabilitäten sowie funktionale muskuläre

Asymmetrien exakt zu beurteilen. Dies ist

nicht nur im Erstbefund, sondern auch als

Verlaufskontrolle in der physiotherapeuti-

schen Behandlung sinnvoll.

Wiedersehen 2008 in Stuttgart s Die vie-

len positiven Rückmeldungen in der Feed-

back-Runde am Ende des Kongresses moti-

vierten die Organisatoren Rosi Haarer-Becker

und Uwe Harste, auch im nächsten Jahr den

physiokongress zu veranstalten. Man darf

gespannt sein auf das vielfältige Programm,

das die Besucher zum 4. physiokongress vom

12.–14. Juni 2008 – diesmal nach Stuttgart –

einlädt. 

Antonia Stieger
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Antonia Stieger ist seit 2001

Physiotherapeutin und 

macht derzeit ihren Master 

an der Universität Marburg/

Hochschule Fulda.

I
Internet

physiokongress online

Wer sich über den physiokon-

gress informieren möchte oder

sich über den Newsletter auf

dem Laufenden halten will,

wird im Internet fündig unter

www.physiokongress.de.

Abb. 8 Trotz kaltem Wetter

gab es eine heiße Party. 

Abb. 9 Bodymedia gewann den

physiopreis für die innovativste Idee.

Abb. 10 Gewinner schönste Präsenta-

tion: Lehrinstitut für Merima-Massage.

Abb. 11 MFT gewann den physio-

preis für das nützlichste Angebot.

Fotos: F. Klenger, L. Lubitz
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